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rnot Kreische

Und so war doch meine KintWeit ziemlich lustig, wie 
Präget hab' ich nicht bekommen und auch manchmat 
Heute macht' ich dafür dantwn, heut' nach 25 Jah^ftP 
daß ich immer Kind sein dtwte und die Jahre^nuns 
Meiner Mutter, meiner Schwester und at^Mnen, die d 
die in schweren Jahren scHnfften,j^^Wir heut' gewot 
Und damit wir nicht ver^ess^B^wie die Jahre einrm 
machte ich euch diese Sw^phen, heut' nach 25 Jahr'

Einzug hiett, 
viifdt.
ch viet Schweiß 
h damats weiß: 
hmat noch; 
iertoch.

wen eisig und die Schuhe dünn und att, 
Ttm Fenster hab' ich wie Papier bemait.

:h verbrannte und der Friede 
tädte und die Fetder tief zerv 
bauen, und das braucht^, a 

r erzähten, was ich seibst Vpi 
htzeit, ja, das denk ich martd 
bei jemand irgendwo im Ke!

Doch ich fühtte mich geborgen, 
und ich freute mich auf morgen, 
denn das Etend sah icb nicht 
und nicht die Angs^buf dem Gesicht 
meiner Muttey^nterm Vorhang, 
wenn wir jgR&ts zu essen hatten 
und St*$^ragend nur anschauten 
und das Letzte fraßen Ratten.

und das Brummet 
und wenn PanzdW 
schiief ich fest itw
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begann am 7. Oktober 1949

(Fortsetzung Seite 3)

zurückdenken, 
Generationen

Kurze Perioden scheinbarer Biütc- 
zeiten wechselten mit tiefen Stür­
zen in verheerende Katastrophen.

Krieg nicht mehr am 
verspürten. Seit 1945 
Jahrgänge. Bestenfalls 
Fünf undreißigjährigen

erstmalig das werktätige Volk die 
Macht ausübte, jene Klasse und 
Schiften entmachtet wurden, die 
aus Rüstungsproduktion und Krieg 
Profit schlagen.

So weit wir auch 
Generationen um 
wurden vor Gründung der DDR in 
Kriege und Krisen gestürzt. Wer 
von ihnen lernte nicht Arbeits­

losigkeit, Inflation und Massen­
armut kennen?

Generationen sind in unserem 
sozialistischen Staat herangewach­

sen, die den 
eigenen Leib 
nun schon 29 
haben die
noch eine schwache Kindheitserin­
nerung an die Schrecken des Krie- 
ges, denen in früheren deutschen 
Staaten kein Mensch entging.

Ein neues Kapite! der Geschichte

Im Leben jedes Menschen gibt es 
Abschnitte, die für ihn, für seine 
Familie, bedeutungsvoll sind. Eben­
so kennen wir Ereignisse im Leben 
eines Volkes, eines Staates, die sich 
fest in die Erinnerung der Menschen 
einprägen. Ohne Zweifel ist die 
Gründung der Deutschen Demokra­
tischen Republik ein solches Ereig­
nis im Leben unseres Volkes. Glei­
chermaßen ist aber die Gründung 
unseres Staates ein solch wichtiger 
Abschnitt im Leben jedes Bürgers 
der DDR.
' Ein neues Kapitel in der deut­
schen Geschichte nahm an jenem 
denkwürdigen 7. Oktober 1949 sei­
nen Anfang.

Erstmals hatten sich Arbeiter, 
Bauern und Angehörige der ande­
ren werktätigen Schichten einen 
Staat geschaffen, der ihren eigenen 
Interessen diente.

Gleichzeitig aber war die Grün­
dung des ersten Arbeiter-und-Bau­
ern-Staates in der Geschichte 
Deutschlands ein internationales Er­
eignis. Es war vor allem ein Erfolg 
der Friedenspolitik, des Friedens­
kampfes der Sowjetunion. Sie, die 
bereits während des zweiten Welt­
krieges die Hauptlast im Kampf 
gegen den Faschismus getragen 
hatte, setzte sich am konsequente­
sten für Sicherheit und die Beseiti­
gung der Quellen für neue Kriege 
und Aggressionen ein.

Die Gründung der Deutschen De­
mokratischen Republik bewies vor 
aller Welt, daß nichts und niemand 
die mit dem Sieg über den Hitler- 
Faschismus eingeleitete revolutionäre 
Umgestaltung aufzuhalten 
mochte.

setzte 
allen 

engen

Die Arbeiterklasse der DDR 
schließlich zusammen mit 
andern Werktätigen, im 
Kampfbündnis mit ihren sowjeti­
schen Klassengenossen, auf höherer 
Stufenleiter fort, was die Aktivi­
sten der ersten Stunde pach dem 
Sieg der ruhmreichen Sowjetarmee 

am 8. Mai 1945 in selbstloser Auf­
bauarbeit begonnen hatten. In 
Deutschland war ein Staat entstan­
den, dessen Politik zielgerichtet auf 
die Sicherung und Festigung des 
Friedens gerichtet war und ist: weil

WoNgang Schettknecht, 
BPO-Sekretär

Seit 25 Jahren hat jeder Bürger 
unseres Staates die Gewißheit, daß 
er niemals für Kriegsabenteuer 
mißbraucht werden kann, weil end­
lich die Arbeiter, die Bauern und 
alle anderen Werktätigen die Macht 
ausüben, also jene, die in allen

der Faschismus hin 
45 Prozent der In

70 Prozent der Ka* 
Energieerzeugung 

; städtischen Wohn- 
1 Prozent der land 

Maschinen wäret!

Groß waren das Chaos und die Vcr 
Wüstungen, die < 
terlassen hatte, 
dustrieanlagen. 
pazitäten zur 
35 Prozent des 
raumes und 40 
wirtschaftlichen 
zerstört oder schwer beschädigt. Di'' 
DDR verfügte bei ihrer Gründung 
über drei veraltete Hochöfen, in' 
Maschinen- und Fahrzeugbau fehl 
ten teiis Zulieferbetriebe, teils Be­
triebe der Finalproduktion. Es exi 
stierte kein leistungsfähiger Ener] 
giemaschinenbau. An nennenswerter] 
Bodenschätzen hatte die DDR vo"] 
Anfang an nur Braunkohle und Kali­
salze. Sie hatte bei ihrer Gründung 
weder ein Handelsschiff noch einen 
Schiffbau.

Kriegen mit ihrem Blut oder Leben 
bezahlten. Wenn es gelang, den, 
Frieden zu schützen, dann ist da! 
auch auf die Bereitschaft unserer 
Bürger zur Verteidigung des Frie­
dens zurückzuführen.

Vor allem aber auf die Existenz 
der sozialistischen Staatengemein­
schaft, an dessen Spitze die Sowjet­
union mit ihrer großen politischen 
ökonomischen und militärischen 
Kraft steht.

Dieses brüderliche Bündnis mit 
der Sowjetunion hat vor allem dem] 
revanchelüsternen Säbelrasseln jen­
seits der Elbe ihre Grenzen gezeigt 
und unserer Republik 25 Friedens­
jahre gebracht.

Was aber könnte neben der Ge­
wißheit, in einem Staat zu leben, in 
dem das Bemühen um den Frieden] 
oberstes Gesetz ist, für das Leben 
eines arbeitenden Menschen, füt' 
seine Geborgenheit wichtiger sein 
als soziale Sicherheit, Sicherheit des 
Arbeitsplatzes, Sicherheit bei def 
gesundheitlichen Betreuung, Sicher­
heit für die Bildung, für sich, für 
seine Kinder, Sicherheit vor Krise 
und Inflation?
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Bedeutet das, daß wir keine Pro­
bleme hätten? Natürlich nicht. Das 
Erbe, das wir 1945 bzw. 1949 an­
traten, war schwer und der zurück­
gelegte Weg hat manchen Schweiß­
tropfen gekostet, und so wird es 
auch weiter sein.

Aber das, was wir uns in 25 Jah­
ren geschaffen haben, hat bisher 
kein einziger kapitalistischer Staat 
fertiggebracht. Nicht in hundert 
Jahren und auch nicht in der Zu­
kunft.

Bei uns brauchte und braucht 
kein Mensch Furcht zu haben, daß 
er auf die Straße gesetzt, zur Kurz­
arbeit oder aus dem Arbeitsleben 
überhaupt ausgestoßen wird. Keiner 
tebt in Sorge, daß er seine Woh­
nung aufgeben muß, weil er den 
ständigen Mietpreissteigerungen 
oder der Verteuerung der Heiz­
kosten nicht mehr gewachsen ist.

Viele Generationen von Menschen 
sind bei uns herangewachsen, denen 
Worte wie Stempelstelle, Obdach­
losenasyl, Inflation oder Massen­
arbeitslosigkeit nur noch aus den 
Geschichtsbüchern oder aus den In­
formationen der Zeitung oder des 
Fernsehfunks bekannt sind.

Welch beruhigendes Gefühl für 
jeden Werktätigen, wenn sein Ar­
beitsplatz, seine soziale Lage, seine 
Ersparnisse zu keiner Zeit bedroht 
sind, daß im Gegenteil sein Lebens­
standard, der nicht nur Verbrauch 
üer materiellen Güter, sondern die 
Gesamtheit der Lebensbedingungen 
einschließt, kontinuierlich steigt.

Alles das ist das Ergebnis der 
Flacht der Arbeiterklasse, des sozia­
listischen Eigentums an den Pro­
duktionsmitteln, der klaren Orien- 
fierung der Politik der Sozialisti­
schen Einheitspartei Deutschlands 
auf das Wohl des Menschen, auf das 
Glück und die Interessen der Arbei­
terklasse und aller Werktätigen. Es 
'st nicht zuletzt auch das Ergebnis 
der freundschaftlichen Zusammen­
arbeit mit der Sowjetunion und al­
ter sozialistischen Staaten. Sicher, 
auch wir können nur verteilen, was 
erarbeitet wird. Doch die Vertei­
lung erfolgt nach dem gerechten 
Sozialistischen Grundsatz: Jeder 
hach seinen Fähigkeiten, jedem nach 
seiner Leistung.

Wo und was auch immer ein Ar­
beiter, ein Genossenschaftsbauer, 
Ingenieur oder Angestellter erdacht 
oder vollbracht hat, er weiß: Nichts 
dient der Bereicherung einer klei­
nen Schicht von Aktionären, nichts 
der Machterweiterung der Kon­
zerne.

Jeder kann die Gewißheit haben, 
alles, was er erarbeitet, kommt ihm, 
kommt den arbeitenden Menschen 
Zugute.

25 Jahre Deutsche Demokratische 
Republik haben bewiesen, daß die 
Sozialistische Ordnung auch auf 
deutschem Boden der kapitalisti­
schen überlegen ist. Jeder Bürger 
Unseres Staates kann sich tagtäglich 
davon überzeugen.

Sozialismus das ist Frieden, so­
ziale Sicherheit und soziale Gerech­
tigkeit. Alles, was im Sozialismus 
geschieht, dient dem Wohl des 
kfenschen, seinem Lebensglück, sei­
ber sicheren Zukunft.

Von Jahr zu Jahr steigerte sich das 
Produktionsvolumen unseres Wer­
kes. Zu den gefragten Erzeugnissen 
Gehören unter anderem auch die 
kfetzvolltranstormatoren für Um­
spannwerke.

Atte geben wir 
unser Bestes

Die Brigade
„Julius Fucik", 
seit drei Jahren 
bestehend, trägt 
den Namen des 
Mannes, der maß­
geblich am tsche­
choslowakischen 
Widerstands­
kampf beteiligt

/ war. Vor 30 Jah­
ren, am 29. August 1944, erhob sich 
das slowakische Volk mit der Waffe 
in der Hand gegen den Hitlerfaschis- 
mus und den einheimischen slowaki­
schen Hlinka-Faschismus. Der slo­
wakische Nationalaufstand ging 
nicht nur in die Geschichte des 
tschechoslowakischen Volkes, son­
dern auch in die Geschichte des 
zweiten Weltkrieges als eine der 
kämpferischen Massenerhebungen 
gegen die deutschen faschistischen 
Okkupanten ein. Julius Fucik wurde 
durch die Hitlerschergen am 8. Sep­
tember 1943 in Berlin-Plötzensee er­
mordet.

Der Name Julius Fucik verpflich­
tet — auch uns. Mit Stolz können 
wir feststellen, daß alle Brigademit­
glieder ihr Bestes geben, bemüht 
sind, die an sie gestellten Anforde­
rungen zu erfüllen.

Bücken wir einige Jahre zurück, 
sah das damals anders aus. Jeder 
arbeitete für sich. Kollektivgeist gab 
es nicht. Doch gerade das Zusammen­
gehörigkeitsgefühl versetzt Berge, 
schafft die Voraussetzung für eine 
kontinuierliche Erfüllung und Über­
erfüllung der Pläne. Das mußte all 
unseren Mitgliedern des Kollektivs 
klargemacht werden.

"Wir haben es geschafft, eine offene 
und kameradschaftliche Atmosphäre 
in unser Arbeitskollektiv einziehen 
zu lassen. Jeder nimmt aktiv am 
Brigadeleben teil, jeder weiß, wofür 
und für wen er tätig ist. Unsere Er­
folge können sich sehen lassen. 
Einige Fakten dazu:

— 62,5 Prozent Beteiligung an der 
Neuererbewegung im II. Quartal 
1974

— Bildung von Arbeitsgemeinschaf­
ten und Arbeitsgruppen zur Er­
füllung des kollektiv-schöpferi­
schen Planes auch außerhalb un­
seres Bereiches

— Teilnahme am Kampf um den 
Ehrentitel „Kollektiv der besten 
Qualitätsarbeit"

— Beseitigung von Unfallgefahren 
durch Ordnung und Sauberkeit 
am Arbeitsplatz

Nicht ungenannt lassen möchten 
wir unsere ständige und sehr inter­
essante Zusammenarbeit mit dem 
Haus der Tschechoslowakischen Kul­
tur. Sie vermittelt nicht nur Impulse 
zur Lösung der betrieblichen Auf­
gaben, sondern gibt uns rein per­
sönlich sehr viel.

Natürlich existieren auch Mängel 
in unserer Brigade, doch wir sind 
bemüht, diese zu überwinden. In 
Vorbereitung des 30. Jahrestages 
des Sieges der Sowjetunion über den 
Hitlerfaschismus und der Befreiung 
des tschechoslowakischen Volkes 
stellen wir uns noch größere und 
höhere Ziele.

Einen Blumenstrauß 
für Ernst Deumig
Still im Verborgenen schafft 

er, unser Kollege Ernst Deu- 
mig. Manchmal allzu beschei­
den, und das nun schon seit 
25 Jahren immer an der glei­
chen Stelle. Als Maler, könnte 
man meinen, gibt es für jhn. 
vielleicht nicht so viel zu tun. 
Irrtum! Ein umfangreiches 
tägliches Arbeitspensum für 
die Abteilungen Wil, Wi2, 

, Gtra und Gtr muß durch ihn 
bewältigt werden. Ein Nein 
hörten wir von ihm noch nie, 
wenn es darum ging, an 
Wochenenden einzuspringen.

Das ist ein Teil seines Iehs. 
Ein 25jähriges Betriebsjubi­
läum regt zum Nachdenken 
an. Selbst sagt er dazu: „Oft 
war ich drauf und dran, die 
Arbeitsstelle zu wechseln. 
Einfach aus dem Grunde, 
weil mir mein Anfahrtsweg 
zu weit war. Wird einer älter, 
beginnt irgendwann einmal

die Bequemlichkeit." Die 
Wohnung in der ehemaligen 
Stalinallee, als Auszeichnung 
erhalten für unzählige Auf­
baustunden im zerstörten 
Berlin, tauschte Kollege Deu- 
mig kurzerhand, um den Be­
trieb nicht wechseln zu müs­
sen. Eng mit seinem Werk 
verbunden, meint er, würde 
es sehr schön sein, .noch ein­
mal 25 Jahre hier mitzuerle­
ben, persönlich mitzugestal­
ten. .

Mit unserem Blumenstrauß 
sagen wir Dank für all das, 
was Kollege Deumig für un­
ser TRO geleistet hat. Wir 
wünschen ihm und uns noch 
viele Jahre der gemeinsamen 
Zusammenarbeit.
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Q 621 Freunde besuchen regel­
mäßig das FDJ-Studienjahr.

Aus den Ergebnissen der

# 54 Jugendfreunde erwarben das 
Abzeichen „Für gutes Wissen" 
Gold. 192 in Silber und 278 
Bronze.
Q In der wehrpolitischen 
wehrsportlichen Massenaktion „Si­
gnal DDR 25" wurden drei 1. Plät­
ze, fünf 2. Plätze und drei 3. Plätze 
belegt.
a 55 Lehrlinge werden als Länger­
dienende ihren Ehrendienst bei der 
NVA antreten.
a Zur Zeit befinden sich 22 FDJler 
im persönlichen Leistungsvergleich 
mit Komsomolzen aus Saporoshje. 
W Auf der Bezirks- und der zen­
tralen MMM in Leipzig werden 
zwei Komsomolzen Jugendleistun­
gen vorstellen und den Erfahrungs­
austausch mit der Jugend der Re­
publik führen.
Q Erstmalig gab es einen Ferien­
austausch von insgesamt .24 Pionie­
ren mit Saporoshje und Togliatti.
a 25 Prozent der Jugendlichen in 
V beteiligten sich an der Woche der ; 
Höchstleistungsschicht mit hervor­
ragenden Ergebnissen.
a Alle polnischen Jugendfreunde 
waren an der MMM beteiligt.
a Mit 13 Lehrlingen unserer Be­
triebsschule und der unseres Part­
nerwerkes in Lodz erfolgte im Aus­
tausch erstmalig ein „Lager der Ar­
beit und Erholung".

& In den vielfältigsten Solidaritäts­
aktionen spendeten die Jugend­
lichen 12 683 Mark für das Solida­
ritätskonto.
a Bis zum 31. Juli wurden 11 160 
Mark für das „Konto junger Sozia­
listen" abgerechnet.
a 415 Jugendliche arbeiten nach 
persönlich- bzw. kollektiv-schöpferi­
schen Plänen. *
a Die diesjährige MMM erbrachte 
einen Nutzen von 3 590 000 Mark.
a Das Jugendobjekt „Einheits­
motorenantrieb" erhielt die Ehren­
urkunde des Zentralkomitees der 
SED.
3 Sieben Kandidaten der FDJ 
.wurden als Abgeordnete gewählt.
C Eine echte Antwort auf das 
Wohnungsbauprogramm unserer 
Partei war die Fertigung der Ver­
suchsproduktion zur Wiedergewin­
nung von 48 lärmgeschädigten Woh­
nungen durch zusätzliche Initiativen 
der Jugendbrigade Obermeyer.
& Bis zum 31. August konnten im 
Gegenplan der Rasenmäherproduk­
tion 200 000 Mark realisiert werden.
6 Mit Vertretern des Zentralrates , 
der FDJ wurde ein Freundschafts­
vertrag zwischen einer „Brigade 
der Freundschaft" des Zentralrates 
in Somalia und unserer Betriebs­
schule abgeschlossen.

Das Schönste

ng wie 
tepubtik

dem Gründungsjahr 
Publik, erblickte Georg 
k'cht der Welt. Nachdem 
rklassige polytechnische 

W't gleichzeitiger Berufs- 
L ^olgreich abschloß, 
P TRo.janer und arbei- 
[9ger Transformatoren- 
r Abteilung Mtr. Nach 
["dienst in der Nationa­
le kam er zurück ins 
f"'de in der Tral'o-End- 
fKsetzt, wo er auch heute J 

gt Georg bemüht, sich gc- 
gtaktiv zu beteiligen, und 

konsequent durchzu- 
'n der FDJ-Gruppe, in 

*Tpensekretär fungiert, 
..Das Schönste an unseren heutigen Menschen ist. daß sie dem NeucHF^r Abgeordneter des 

aufgeschiossen gegenüberstehen, sieh einander helfen, einer für den an* Köpenick. Aber damit 
deren da ist." Aus welchem Grunde hebt er, Heinz Gustke vom Kollektiv!'^hließlich steht Georg 
..Julius I ueik", das so besonders hervor? Einst Lehrling im ehemaligen 'nlichcn Leistungsver- 
AEG-Betrieb, konnte er sich von etwas anderem überzeugen. Da gab eSn^m Komsomolzen aus 
noch einen „Schieber", der nicht immer das Beste mit einem im Sinne Krxverk in Saporoshje. 
hatte. Seit 1949 nun ist Heinz Gustke mit „seinem Werkzeugbau" ver* 
wachsen. „Das sind 25 Jahre im TRO, die mir niemand nehmen kann", 
in denen er selbst viel gelernt, in denen er vor allen Dingen anderen gc 
holfen hat.

Anfang war schwer
„In einem Viert eljalnh ändert der 

Arbeit und des Kampfes hat die Ar­
beiterklasse unter Führung unserer 
Partei und zusammen mit ihren Ver­
bündeten das feste Gebäude unseres 
Staates des Sozialismus und des 
Friedens, der Menschlichkeit und 
Freiheit geschaffen und immer schö­
ner gestaltet." (Erich Honecker)

Vor 25 Jahren? Da hätte manch ei­
ner bezeichnend an seine Stirn ge­
griffen, wenn man ihm gesagt hätte, 
auf welche bedeutenden Fortschritte 
wir ein Vierteljahrhundert später 
zurückblicken können. Wir hatten 
1949 hier im TRO immer noch 
Kriegsschäden zu beseitigen. Die zu 
50 Frozent zerstörten Gebäude 1, 2 
und 5 sowie die Hallen 3 und 4 wur­
den 1949 wiederaufgebaut. Wir plag­
ten uns mit miesen Rohstoffen her­
um, um unsere Mitteltrafos, Meß­
wandler und Schalter herzustellen. 
Anfang des Jahres 1949 nahmen wir 
die Produktion von Elektromotoren 
auf. Eine bis dahin als Lager ver­
wendete Halle würde dazu umge­
baut. Die Produktion verlief unter 
sehr komplizierten Bedingungen. 
Unseren Exportverpflichtungen zu 
Polen, Jugoslawien und Bulgarien 
konnten wir nur zum Teil gerecht 
werden.

von 
einen 
dritten Sanitäter, m.oei. „ 
erschien, eine Betriebssportgemein­
schaft entstand und Laienspieler und 
Laienmusiker bildeten erste Interes­
sengruppen.

384 Büchern. Wir bekamen 
zweiten Betriebsarzt und einen 

unser „TRAFO"

Es war der Anfang. Und ein altes 
Sprichwort sagt: Aller Anfang ist 
schwer.

Was geschaffen wurde, können wir 
überall sehen. Doch weit größer, so 
möchte ich sagen, sind die Erfolge, 
die „unsichtbar" bleiben, wie z. B. 
das Volkseigentum und die führende 
Rolle der Arbeiterklasse und ihrer 
Partei in unserem Staat. Es gibt 
viele Zahlen, die verdeutlichen, was 
die Macht der Arbeiterklasse ist, so 
z. B. daß fast 60 Prozent der Abge­
ordneten der Volkskammer aus der 
Arbeiterklasse stammen, 75 Prozent 
der Leiter in der sozialistischen 

Wirtschaft oder über 80 Prozent der 
Staatsanwälte. Und wenn wir im 
25. Jahr unserer Republik ein Natio­
naleinkommen von 133 Milliarden 
gegenüber 22 im Jahre 1949 errei­
chen werden, wenn die Arbeitspro­
duktivität pro Arbeiter um das 
4,5fache stieg, dann sind das Ergeb­
nisse dieser Macht. Und wo die 
Arbeiterklasse die Macht hat, hat das 
Volk den Nutzen. Das hat besonders 
der VIII. Parteitag verdeutlicht.

Aber alle gaben ihr Bestes. An 
jedem Kalendertag des Jahres 1949 
wurde ein Verbesserungsvorschlag 
eingereicht. Und besonders auf dem 
sozialen Sektor hatte das Jahr 1949 
für uns TROjaner einiges zu bieten. 
Ein Kulturraum, ein zweiter Speise­
raum, das Kinderheim und ein Ju­
gendheim entstanden. Besonders 
stolz waren wir auf unsere „Be­
triebsbücherei für die Allgemein- ganzen Person und 
bildung". Sie wurde ehrenamtlich senkampf fordern, 
von Jugendlichen geleitet und um­
faßte am Jahresende einen Bestand Egon

Was wir in 25 Jahren in unserer 
Republik und in unserem Werk ge­
schaffen haben, ist viel. Aber es ist 
nicht nur Vergangenheit, nicht nur 
Gegenwart, vor allen Dingen ist es 
Zukunft. Und die Aufgaben, die mor­
gen gelöst werden müssen, werden 
keinesfalls leichter sein, sie werden 
von uns Bekenntnis und Einsatz der' 

weiteren Klas-

Atnthor, GFA 9

ZUR GESCHICHTE

Kundschaft]ichen Bezic- 
zu vertiefen, konnte 

Partner Nikolai Kules- 
'^hje besuchen, mit ihm
r Erfahrungen austau-

Die DDR ist heute . .

und

Tagebauausrüstungen, 
Baggern, Förder- 
von Schiffen und 

von Textil -

... der zweitgrößte Expor­
teur von Werkzeugmaschinen 
im internationalen Maßstab,

... ein auf ailen Weltmärk­
ten anerkannter Produzent 
von Schwermasehinen 
Industrieanlagen,

...ein leistungsfähiger 
ferant von Erzeugnissen 
Elektrotechnik und Elektro- 
nik sowie des Gerätebaus,

... der größte Exporteur 
von Schienenfahrzeugen,
...ein höchst interessanter 

Produzent von Landmaschi­
nen,

... ein führender Produzent 
von 
Kränen, 
aniagen,
Bürotechnik, 
maschinen und polygrafischen 
Maschinen sowie nicht zuletzt 
von Erzeugnissen einer star­
ken chemischen Industrie.

Der Außenhandel ist insge­
samt ein Spiegelbild unserer 
erfolgreichen Wirtschaftsent- 
wickiung und der zunehmen­
den internationalen Autorität 
der sozialistischen DDR. Von 
1949 bis 1973 ist der Außen­
handelsumsatz 
Import) um 
stiegen, also 
ker als die 
tion. Dabei
nach dem VIII. Parteitag — 
als Ergebnis des bedeutenden 
Aufschwungs unserer Volks­
wirtschaft — die bisher stärk­
ste Zunahme des Außenhan­
delsumsatzes. Er ist in den 
drei Jahren 1971 bis 1973 um 
14 Milliarden Mark gestiegen 
und hat erstmalig 50 Milliar- 
den Mark überschritlcn.

13
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Wir haben vie! erreicht v.n
„Bandiera rossa, Bandiera rossa." 

Mit Hingabe singt Martina das Lied. 
Plötzlich stutzt sie, weil ich mit­
summe. „Opa, kennst du das Lied? 
Hast du es auch im Kindergarten 
gelernt?" — ..Im Kindergarten? 
Nein. Weißt du, das ist ein Arbeiter­
lied." — 
gärtnerin 
und zieht 
zurück.

„Weiß ich ja, die Kinder­
hat es erzählt", ruft sie 
sich zu ihren Spielsachen

denke ich, daß sie noch 
ist, sonst könnte ich ihr- 
warum wir nicht die Ge- 

Kindcrga'rtens

Schade, 
so klein 
erzählen, 
borgenheit eines
kannten und warum dieses Lied für 
mich eine besondere Bedeutung hat.

1934 flog ich wegen meiner poli­
tischen Einstellung und der aktiven 
Gewerkschaftsarbeit aus dem Be­
trieb. Die braunen Herren hatten im 
Januar 1934 mit dem „Gesetz zur 
nationalen Arbeit" alle Rechte der 
Betriebsräte, die nach der Novem­
berrevolution erkämpft wurden, 
hinweggefegt und den Unternehmer 
zum allseitigen Führer des Betriebes 
bestimmt. Der Rausschmiß war 
gleichbedeutend mit Arbeitslosigkeit. 
Die Unterstützung war zum Leben 
zuwenig und 
Solidarität — 
in dieser Zeit 
Bedeutung.

(Export und 
das 2fifache ge­
bedeutend stär- 
Industrieproduk- 
verzeiehnen wir

Pallung, 
^st-hl(,ss, 
Rahmen

. atu;

L 'Sehen Persönlichkeit

t „
Jugendredaktion

. eine große Portion 
; ''au, diese Vielzahl von
schon

ferner korrekt und ord- 
i auszuüben, hinzu 
j org jung verheiratet 

hoch studiert und ein 
<9eun Monate jung, ver- 

- Aber diesen Optimis- 
.%! zweifellos, denn er 

Staat, der gerade 
enschen viele Vorteile 
Weiß er nicht erst seit 

" 'Kßung, wo er erstma- 
;senen sozialpoli- 

in Anspruch

L*'? Wir auf 25 Jahre er- 
L flaues des Sozialismus 
j'^id auf 25 Jahre kann 
. Regler zurückblicken 
reichen, nämlich über 
L .Ung im ersten deut- 

'ter-und-Bauern-Staat, 
Unweigerlich zu der 

,0rnrnen, daß ihm unser 
Slichkeiten gab, sich zu

Vater war Möbeltischler und 
Mutter Näherin. Blusennäherin. Olt 
und lange jedoch war Vater arbeits­
los, und Mutter mußte mit ihrer 
Näherei alles allein schaffen. Vater 
half, so gut er konnte; und auch wir 
beiden Jungen mühten uns ab beim 
Knöpfeannähen. Viel Geld gab es 
dafür nicht, und bis tief in die Nacht 
hinein ratterte die Nähmaschine.

Walter, mein Bruder, war fünf 
Jahre älter als ich und fand bald 
den Weg zur Arbeiterbewegung. Von 
ihm als Metallarbeiter wurde auch 
mein Interesse für diesen Beruf ge­
weckt. Bei Ambi-Butt in Johannis­
thal wurde ich
Ausbildungspläne gab es nicht. Alle 
Arbeiten, die den Gesellen nicht zu­
sagten, mußten wir machen; jeder 
wischte sich die Füße an uns ab.

Sehlosserlehrling.

Rollenlager zusammenpassen, das 
war alles, was ich nach einem Jahr 
konnte. Vater löste den Vertrag. Ich 
arbeitete ein Jahr in der Möbel­
fabrik, und dann ließ ich mich im 
Armaturenwerk als Revolverdreher 
aniernen.

ich fiog raus
Hier wurde ich Mitglied der Ge­

werkschaft und fand durch Walter 
zur sozialistischen Arbeiterjugend. 
Wir hatten keine Betriebsgruppe, 
und die Jugendarbeit spielte sich 
ausschließlich im Wohngebiet ab.

Und dann erlebte ich den ersten 
Streik mit und begriff, welche Kraft 
eine einheitlich handelnde Arbeiter­
klasse darstellt. Mein Bruder ge­
hörte seit 1922 zur SPD. Sechs Jahre 
später wurde auch ich Mitglied. Im 
gleichen Jahr, also 1928, erschienen 
erste Gedichte und Erzählungen von 
Walter in der Arbeiterpresse. Walter 
verfaßte auch später Gedichte, 
schrieb vielgesungene Jugendlieder 
und schuf einfühlsame Nach­
dichtungen aus dem Russischen, ita-? 
lienischen und Amerikanischen, so 
zum Beispiel das ..Weltjugendlied". 
„Bandiera rossa" und Lieder um 
Joe Hill.

vielen Menschen, daran zu glauben, 
daß eine Arbeiter-und-Bauern-Macht 
in der Lage ist, ein besseres Leben 
aufzubauen und zu garantieren.

Die ideologische Arbeit stand im­
mer im Mittelpunkt unserer Partei­
arbeit. Das hieß für uns alle: Ler­
nen, lernen und immer wieder ler­
nen. Viele Möglichkeiten dazu er­
öffneten sich uns. Walter half 1945, 
die Volkshochschule in Treptow auf­
zubauen. Seine 1947 veröffentlichten 
Gedichte „Aus der Wirrnis dieser 
Zeit" gaben Antwort auf die Fra­
gen einer irregeführten Jugend, wie­
sen ihr in aufrüttelnden Versen Weg 
und Ziel.

1951 besuchte ich die Parteischule 
und 1953 begann ich hier im TRO als 
Kaderinstrukteur. Das Wachsen un­
seres Betriebes, seiner Aufgaben und 

erneut, ap die Front zu jnüssen. Und .damit seiner Menschen hier im TRO

zum Sterben zuviel, 
dieses Wort gewann 
für mich persönliche

Als Lackierer war ich bei 
funken, als die Einberufung 
Eine Verwundung brachte für 
das „große Glück" mit sich.

Tele- 
kam. 
mich 
nickt

so war ich 1945 na-eh'der Befreiung 
vom Hitlerfaschismus hier in Ber­
lin mit einer von denen, die sofort 
den Trümmern zu Leibe rückten und' 
versuchten, das Leben 
einen normalen Gang zu

sind Spiegelbild der Entwicklung 
unserer Republik:

Probleme mehr
afs genug

wieder in 
bringen.

die davon

Heute Wirklichkeit

Es waren nur wenige, 
überzeugt waren, daß es möglich sei, 
ein völlig neues Leben aufzubauen. 
Unsere sowjetischen Freunde mach­
ten uns immer wieder Mut, richte­
ten uns auf mit ihren Hinweisen 
und durch ihre persönliche Unter­
stützung bei der Lösung unserer 
Probleme. Und von denen gab es 
mehr als genug.

die 
rü­
den

In dieser Zeit nahmen auch 
SPD-Genossen wieder Kontakt 
einander auf und diskutierten 
Aufruf der Kommunistischen Partei,
der klar aufzeigte, wie es weiter­
gehen mußte. Das sagt sich heute 
leicht. Aber der wichtigste Schritt, 
die Vereinigung der Arbeiterpar­
teien, stieß nicht überall auf Gegen­
liebe. Es waren harte Auseinander­
setzungen, aber sie halfen, die Fron­
ten zu klären. Wir entwickelten uns 
dabei und wurden reifer.

Mit jedem Jahr des Bestehens 
unserer Republik stieg auch die 
Verantwortung unseres Betriebes 
für die Lösung der Energieaufgaben 
bei uns und in den RGW-Ländern. 
Für viele war es anfangs schwer vor­
stellbar, daß sie eines Tages — so 
wie in der Wickelei — Beherrscher 
der neuen Technik sein werden. 
Heute ist das Wirklichkeit und All­
tag. Die Vorschläge aller sind ge­
fragt und werden beachtet; die 
TROjaner nehmen aktiv teil an der 
Leitung und Planung in Betrieb und 
Staat. Es gibt keine Existenzangst. 
Fleißige Arbeit und gute Leistungen 
wurden stets anerkannt. Hohe und 
höchste Auszeichnungen tragen die 
TROjaner. Ich selbst wurde zweimal 
als „Aktivist" ausgezeichnet.

Das wichtigste, was ein Staat er­
reichen kann, sind Frieden, soziale 
Sicherheit und soziale Gerechtigkeit. 
Und das haben wir erreicht. Wir — 
Söhne und Töchter von Arbeitern, 
Bauern, Angestellten und Angehöri­
gen der Intelligenz. Und ich bin 
stolz, dazugehört zu haben und 
noch dazu zugehören.

- Im April 1946 war es soweit. Der 
Händedruck zwischen den Genossen 
Wilhelm Pieck und Otto Grotewohl 
besiegelte die Gründung der Sozia­
listischen Einheitspartei Deutsch­
lands. Und drei Jahre später grün­
deten wir unsere Republik.

Doch damit war erst der Grund­
stein gelegt. Trümmerberge, Strom­
abschaltungen, Rationierung der 
Bebensmittel und vor allen Dingen 
die wachsende Hetze der Klassen­
gegner gegen unseren jungen Staat 
und gegen die Sowjetunion als un­
seren Verbündeten erschwerten es

Hoch dazu gehören
Na ja, ich bin schon Rentner. Aber 

hier werde ich gebraucht, hier habe 
ich als stellvertretender Leiter der 
Betriebswache und als APO-Lei- 
tungsmitglied — übrigens gehöre ich 
seit 21 Jahren ständig einer APO- 
Leitung an — eine verantwortungs­
volle Aufgabe. Und es ist schön, zu 
wissen, daß auch wir Alten noch 
unseren Teil für den weiteren er­
folgreichen Weg unserer Republik 
beitragen können.

www.industriesalon.de



Freundschaften, die so entstan 
gibt es zum Teil heute noch." !

Mit dem
Wett
bewerb
auf du
und du

Jahrgang: 1927, soziale Herkunft: war. 
Arbeiter, Geschwister: fünf, Beruf; 
Dreher, jetzige Tätigkeit: Lehrfach­
arbeiter, verheiratet, Kinder: zwei, 
Wohnort: Wernsdorf, Arbeitsstelle: 
VEB TRO, Auszeichnungen: viermal 
Ehrentitel „Kollektiv der sozia­
listischen Arbeit", silberne Ehren­
nadel des Deutschen FuBballverban- 
des, silberne Ehrennadel des DTSB, 
silberne Ehrennadel der Nationalen 
Front für hervorragende Leistungen 
im „Mach mit {"-Wettbewerb, Funk­
tionen: ÄGL-Mitglied.

So könnte seine Kurzbiographie 
lauten. Er ist einer von denen, für 
die das Wort Jugend gleichbedeutend 
mit dem Heulen der Sirenen und 
krepierenden Bomben ist. Einer von 
denen, die kaum ausgelernt „fünf 
Minuten vor 12" noch Soldat wur­
den und später erst einmal jede Ar­
beit machten, um zu leben. Eines 
Ta^es faßte er wieder Fuß. das war 
1950, als er zu uns ins TRO kam.

Es war nicht {eicht

Oft wotite er aufgeben. Da war die 
Wohnung, Stube und Küche in einem 
Wochenendhaus, da waren die Kin­
der und der weite Weg von Werns­
dorf zum TRO. Sein Bus war der 
Drahtesei, der immer bei jedem 
Wetter mit ihm ans Ziel gelangte;, 
und wenn es auf seiner Schulter 

„Unter solchen Bedingungen in 
einem Drei-Schicht-Betrieb anzufan­
gen, das war nidVt einfach." Doch 
er gab nicht aujt Da war die Arbeit, 
das Koliektiv und das Neue,, das 
sich immer mehr abzeichnete. Her­
bert Böhmer blieb, auch als der Ver­
sucher kam, vom besseren Job und 
einem Leben in Freiheit und Wohl­
stand sprach.

Seine Tage waren ausgefüllt, die 
Arbeit, Familie und das . runde 
Leder, Aktiver Fußballer — da 
gehen viele Stunden für das Trai­
ning und die Spiele drauf. Herbert 
Böhmer blieb 
treu, auch als er nicht mehr aktiv 
mitmachte. Er 
bail-Jugend — bis zu den Junioren. 
— im Wohngebiet und manch ein 
Spartakiadesieg ist auch als seiner 
zu verbuchen.

dem runden Leder

übernahm die Fuß-

Eigene Aktivität zähft
Koliege Herbert Böhmer gehört 

zu denen, die erkannten, daß der 
eigene gesellschaftliche Beitrag not­
wendig ist, um schneller voranzu­
kommen. „Jeder braucht eben seine 
Zeit", meint er und berichtet, wie 
seine „gewerkschaftiiche Laufbahn" 
begann. 1963 wurde er Vertrauens­
mann. Im damaligen Kollektiv 
„Werner Seelenbinder" wurden erst; 
kulturelle Veranstaltungen und 
Fährten organisiert. „Die familiären

Unser Portfre
_____________--

Seit 1971 ist Kollege Herbert ! 
mer Mitglied der AGL 10, Vorsit 
der der Wettbewerbskommis 
und Mitglied der zentralen We! 
Werkskommission der BGL. Et 
einer von denen, die das, was 
einmal anpacken, zu einem g 
Ende bringen. Beispiele? Bitte: 
1969 ist Kollege Böhmer Lehr! 
arbeiten Mit ganzem Herzen. Da 
es Lehrgänge und anschließend! 
einen Befähigungsnachweis. Hel 
Böhmer geht gern auf diese „S<ß 
bank". „Eigentlich macht man v* 
von dem, was man hier erB 
schon immer, aber unbewußt, 
hilft es sehr, die Methodik vertu' 
zu bekommen."

Wer kennt nicht das Schm 
stück von Sportplatz in Werns' 
lobt die gute Beleuchtung und 
befestigten Straßen? Hier steckt 
Arbeit von Herbert Böhmer gef 
mit drin wie in dem „Neubaubl 
für sechs Familien. Was hier 
einer alten Gaststätte ents* 
sollte beim nächsten Bumme! 
Naherholungsgebiet ruhig ek 
näher betrachtet werden. Eine 
nung gehört ihm, „mit Parket! 
Schlafzimmer", schmunzelt er.

Die Wettbewerbskommission 
AGL 10 wurde in diesem JaN 
beste ausgezeichnet und Hd 
Böhmer als ihr Vorsitzender e'' 
eine Reise mit dem Freundscb'

Eine gute Kommission
Die AGL 10 legte als erst! 

Werk dte Kennziffern aus Tog! 
unserer Wettbewerbsarbeit 
gründe.' „Das war Neuland für 
alle. Auswertungsmethoden m" 
erst erarbeitet werden", so der 
sitzende der Kommission. Der 
sitzende der AGL, Lothar B? 
ergänzt: „In dieser Kommission 
jedes einzelne Mitglied sehr " 
Die Kommission arbeitet voll!* 
men selbständig und berichtet 
der AGL. Mit der Öffentlich!* 
arbeit hierzu leistete unsere 
bewerbskommission ScMffma" 
dienste im Werk".

„Es gibt viele Probleme", b 
Herbert Böhmer. „Keiner ist zO 
den, wenn er nicht erster gewP't 
ist. Da kommen sogar die L* 
Oder wenn wir unsere monal 
Begehung machen, um die I&'w 
am Arbeitsplatz unter die Lup 
nehmen, da gibt es vielleicht 
reden . . . Die Kommission hat): 
reicht, daß sich die Meister 
stark mit den anfallenden 
beschäftigen. Monatlich gibt es! 
der Ökonomin eine Abstim^l, 
dazu. Mit Rummelsburg und 0 
Schalterbau gab es KomplikatFtl. 
Gemeinsame Gedanken- und 
rungsaustausche halfen, zu 
besseren Qualität zu kommen."

Und heute gibt es bereits 
noch nicht fertig ausgereifte G^ 
ken, wie die Wettbewerbs!*,,* 
mission den monatlichen Antei!. 
Jahresendprämie mit einsch'' 
kann. 1

trÜbrigens hatte die AGL 10 
Wahlversammlung am 19. Sep^ 
ber. Herbert Böhmer? Natürlich 
er wieder AGL-Mitglied und !^< 
weiterhin die Wettbewerbs korb k 
sion. Viel Erfolg dann auch.

Ruth Meist;'
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Mahnung und Verpfhchtung
"Ranken zu einem Bild
rat **

lt f 
haOas ,

es

i."

sowjetische Ehrenmal im 
./er Park — wer kennt es 
Wer hat nicht schon ergrif- 

diesem Monument gestan- 
d ^as den Sieg des Sowjetvolkes 
itFtl seiner Streitkräfte über den 

Faschismus symbolisiert?
c kennt nicht dieses Bild — 

, ^ergeant der Sowjetarmee, auf 
^L'm ein unbekanntes kleines 

e{.. sehes Mädchen, unter sich dieiviaacnen, unter sten uie 
G^" 'her der Svmbole des lOOOjäh- 
bs" ** 
teÜ 
chf

Reiches? Welch eine histori- 
} Wahrheit verbirgt sich doch 
' ' dieser Darstellung.

Weniger! Tagen feiern wir den 
n^hrestag der Gründung der 
L. sehen Demokratischen Repu- 

^Vir freuen uns auf diesen 
'S, denn er zeigt und beweist

0 '.
;ep'

nenn er zeigt und peweist 
haben etwas geleistet, wir

uns einen Staat geschaffen, 
wir stolz sein können. Diese 

-igte Freude und der Stolz auf 

errungene Sieg der Sowjet- 
und . ihrer Streitkräfte im 

Vaterländischen Krieg 
unserem Volk die Befreiung

unseren Staat dürfen uns nie ver­
gessen lassen, was uns das Ehren­
mal mit seinem eindringlichen Mo­
nument immer wieder vor Augen 
führt: Nur der unter unermeßlichen 
Opfern 
union 
Großen 
brachte
vom Faschismus und die historische 
Chance für den Aufbau eines sozia­
listischen Staates.

Deshalb begehen wir auch den 
25. Jahrestag in dem Bewußtsein, 
daß das Werden und Gedeihen der 
Deutschen Demokratischen Republik, 
daß jeder Schritt vorwärts beim. 
Aufbau unserer entwickelten sozia­
listischen Gesellschaft in unserem 
Lande ein Ergebnis des Sieges der 
Sowjetunion über den Hitlerfaschis­
mus, ein Ergebnis unseres festen serer Republik feiern können? Die- 
Bruderbundes mit der Sowjetunion ses Bild ist uns aber nicht nur 
ist. Mahnung, es ist uns auch eine

, Das Ehrenmal in . Treptow symbo­
lisiert den Sieg des Sowjetvolkes 
über den Hitlerfaschismus, das Bild 
zeigt uns mehr: Junge Pioniere um­
armen Sowjetsoldaten und demon­
strieren auf ihre Art ihre Freund­
schaft zur Sowjetunion. Offenbart 
uns nicht dieses Bild das Gefühl 
Wahrer Freundschaft zur Union der 
.Sozialistischen Sowjetrepubliken, 
wenn immer wieder Menschen aller 
Bevölkerungsschichten, ob jung 
oder alt, aus tiefstem Herzen den 
Dank für die millionenfachen 
Freundestaten der Sowjetbürger 
zum Ausdruck bringen?

Zeigt uns das Bild nicht eindring­
lich, erst mußte der Hitlerfaschis­
mus zerschlagen werden, damit wir 
heute, dank unserer sowjetischen 
Freunde, froh den 25. Jahrestag un­

große Verpflichtung, die jeder Bür­
ger unseres sozialistischen Staates 
in Ehren erfüllen muß.

Der Sieg der Sowjetunion über 
den Hitlerfaschismus brachte eine 
historische Wende in Europa. Die 
geeinte Arbeiterklasse unter Füh­
rung der Sozialistischen Einheits­
partei Deutschlands hat diese histo­
rische Chance konsequent genutzt, 
und einen wahrhaft revolutionären 
Umwälzungsprozeß vollzogen. Mit­
ten im Herzen Europas entstand 
die DDR, ein Staat, dessen Politik, 
auf die Sicherung und. Festigung' 
des Friedens, auf das Wohl des 
werktätigen Volkes ausgerichtet ist.

Die Verpflichtung eines jeden 
Bürgers unserer Republik besteht 
darin, die Freundschaft zur Sowjet­
union wie einen Augapfel zu hüten, 
denn von der Stunde ihrer Geburt 
an verbindet unsere Republik eine 
feste unverbrüchliche Freundschaft 
mit der Sowjetunion. Die Verpflich­
tung jedes Bürgers unserer Repu­
blik besteht darin, seine ganze 
Kraft für die Stärkung und Festi­
gung unseres; sozialistischen Staates 
einzusetzen, denn mit der Stärkung 
unserer Republik statten /wir auch* 
gleichzeitig unseren Dank an unsere 
sowjetischen Freunde ab, mit denen 
wir in der großen sozialistischen 
Völkerfamilie freundschaftlich ver­
bunden sind.

Der deutsche Faschismus wurde 
1945 von der Sowjetunion zerschla­
gen, so zeigt es auch unser Bild. 
Aber die Lage in der Weltarena ist 
nach wie vor kompliziert und wi­
derspruchsvoll. Noch immer gibt es 
militärische Konfliktherde, die sich 
zu einer unmittelbaren Bedrohung 
des Weltfriedens ausweiten können. 
Das zeigen nicht zuletzt die Ereig­
nisse im Nahen Osten und auf 
Zypern.

Vergessen wir nicht, solange im­
perialistische Staaten wie die USA 
und die BRD existieren, solange 
durch die ungeheure Aufrüstung 
die materielle Basis für eine Ag­
gressionspolitik ausgebaut wird, so­
lange die NATO als militärisches 
Instrument des Imperialismus ver­
vollkommnet wird, ist der Frieden 
in Gefahr. Angesichts dieser Tat­
sache müssen wir deshalb gemein­
sam mit der Sowjetunion und den 
anderen sozialistischen Bruderlän­
dern unsere Verteidigungskraft 
stärken. Die Erfüllung der gewach­
senen Aufgaben im Rahmen des 
Klassen- und Waffenbündnisses des 
Warschauer Vertrages ist uns Freun­
despflicht. Wir wissen, der militäri­
sche Schutz des Friedens und des 
Sozialismus liegt bei der Sowjet­
union in guten Händen. Wir wer­
den alles tun, diese Verteidigungs­
fähigkeit des Sozialismus zu stärken 
und die Landesverteidigung der 
DDR zu festigen.

Das sowjetische Ehrenmal ist' uns: 
Mahnung und Verpflichtung. Daran, 
denken wir, wenn wir den 25. Jah­
restag unserer Republik feiern.

Hein Peter
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Diese drei Worte standen im Mit­
telpunkt einer Umfrage unserer Re­
daktion. Kolleginnen und Kollegen 
des Betriebes schilderten uns ihr 
Denken, Fühlen und Handeln:

Jetzt Gebende sein
Von. Beruf Sattler, heute als. Lak- 

kierer tätig, arbeite Ich seit 25 Jah­
ren im TRO. Rückblickend möchte 
ich sie nicht missen. Ging der Weg 
anfangs nicht so steil nach oben, 
freuen wir uns heute über das, was 
in Gemeinschaftsarbeit erreicht 
wurde. Damals — bis 1961 — wech­
selten viele ihren Arbeitsplatz.: Sie 
dachten, auf der anderen Seite 
mehr Geld verdienen zu können. Ja, 
das liebe Geld konnte sg..jnanches 
Auge verkleistern. Ich möchte nicht 
wissen, wie viele von diesen „Ehe­
maligen" heute in Westberlin ohne 
Arbeit dasitzen. In der schweren 
Zeit unseres Beginns halfen uns 
viele,' sonst hätten wir das nie 
schaffen können. Nun kommt uns 
die Rolle des Gebenden zu, obliegt 
es uns, dort einzuspringen, wo Hilfe 
not tut. Jeder kann und muß Soli­
darität üben. Das beginnt bei der 
termingerechten Auslieferung 
rer Erzeugnisse und geht "— 
men wir nur die Erziehung Unserer 
Kinder — bis in die eigene Familie.

Günter Schlaak, Swi

Frieden für alle Völker
Diese drei Worte sprechen das 

Gefühl jedes Bürgers an. Jeder im 
Sozialismus ist bestrebt, den Frie­
den zu erhalten. Das ist die eine 
Seite, den Frieden für alle Völker 
der Erde zu erringen die andere. 
Besonders unseren jungen Men­
schen muß klargemacht werden, 
daß der F/iede erst eine Errungen­
schaft des Sozialismus ist. Nur unter 
sozialistischen Produktionsverhält­
nissen, ohne Ausbeutung des Men­
schen durch den Menschen, ist er 
möglich. Solidarität dient einem 
guten Zweck, gibt Hilfe und Unter­
stützung. Kollegin Buchholz, GFA 4

Mächtige Waffe
Die 25 Jahre, die wir als DDR ge­

meinsam an der Seite der Sowjet­
union gegangen sind, haben'Atns ge­
zeigt, wieviel den Menschen Frie­
den und Freundschaft bringen 
kann — nämlich Glück und Wohl­
stand. Unser unvergessener Ge­
nosse Otto Grotewohl sagte einmal, 
die Freundschaft zur Sowjetunion 
ist Herzenssache eines jeden Deut-

Frieden
Freundschaft
Solidarität
sehen und das drückt sich in unse­
rem Werk ganz konkret in den 
freundschaftlichen Beziehungen zum 
Transformatorenwerk Saporoshje 
aus. Jeder, der mit offenen Augen 
durch unseren Betrieb geht, erkennt 
die Ergebnisse dieser freundschaft­
lichen Beziehungen.

Eine mächtige Waffe der,.-Arbei­
terklasse ist die Solidarität und es 
sollte oberstes Gebot für jeden 
Sozialisten sein, sich an Solidaritäts­
aktionen zu beteiligen. Durch die 
Solidarität mit den um ihre Freiheit 
kämpfenden Völkern yverden wir es 
erreichen, daß es dem Imperialis­
mus und dem Faschismus mit all 
den Helfershelfern nicht mehr ge­
lingt, ein Völk', egal, Wo es sich auf 
unserer Erde befindet, zu knechten 
und zu unterdrücken.

Peter Hofmeister, AP

Geht a!!e an
Wer den Faschismus miterlebt, 

am eigenen Leib gespürt hat, weiß 
die Friedenspolitik unserer Regie­
rung zu schätzen. Drei Jahrzehnte 
Frieden in Europa ist das Werk der 
sozialistischen Staatengemeinschaft, 
ist auch unser Werk. Jeder Bürger 

unse- in unserer.Republik bemüht sich, 
neh- durch seine Leistungen am Ärbeifs-

platz die Republik zu stärken, un­
ser aller Leben reicher und schöner 
zu machen.

Viele Koliegen im TRO sind wie 
ich seit 25 Jahren im Betrieb tätig. 
Das war damals ein schwerer An­
fang, den wir mit Unterstützung 
besonders der Sowjetunion schaffen 
konnten. Ndri'" sind ' wir an der 
Reihe, von dem zu geben, das Wir 
fest in der Hand halten, um ande­
ren Staaten wie zum Beispiel Chile, 
Vietnam zu helfen. Wer am 11. Sep­
tember den Film über das heutige 
Chile von Heynowski/Scheumann 
am Bildschirm verfolgte, leistet 
diese Hilfe freudigen Herzens, gibt 
sein bestes, damit aus diesen Staa­
ten das Elend verbannt, die tiefste 
Not überwunden wird. Solidarität 
gegenüber allen friedliebenden 
Menschen ist bei uns keine leere 
Sache, sondern eine Angelegenheit, 
die jeden angeht.

Helmut Liebs, VFW

Das kennen sie nicht
Jedes Volk, jedes Land besitzt ein 

Recht auf Selbstbestimmung und auf 
Freiheit. Frieden auf dem ganzen 
Erdball, wer wünscht sich das nicht? 
Aber immer noch existieren Kräfte 
in der Welt, die aus der Abhängig­
keit anderer Profite schlagen. In 
Amerika ist es an der Tagesordnung,

des 
tigkeit in unserem Werk verbur4,n 
Damals sagte ich mir, du bleibst] 
stimmt nur 14 Tage. War ja 
kein Wunder! Die sozialen EinfTjf 
tungen, wie sie heute bestehen, 
es nicht. Arbeit wurde verlangt, - 
Geld dafür war mager.

Und doch — aus dem ehemai'Q^ 
AEG-Betrieb entstand durch ui 
Hände Arbeit das TRO, wie es 
heute zeigt. Stolz spricht aus ' 
wenn wir von unserem Werk 
Viele Vorbilder halfen mir in rne' 
Entwicklung, standen mir zur & g 
Heute, etwas älter und reifet 
worden, gehe ich anderen voran, 
bemüht, durch mein Vorbild be- 
ders die Jugend zu erreichen. G? j 
sie kennt nicht die Schrecken 
Krieges. Darüber sind wir ] 
Doch wir Älteren müssen der ; 
gend unsere Erfahrungen vermä 
sie zur tätigen Solidarität anhs 
Man darf nicht nur in Worten' 
den Frieden sich erklären. Jeder j 
seinen Beitrag dazu leisten. 1

Kurt Heyer. V

Aktive Friedenspolitik
Unsere DDR begeht den 25. ' 

restag ihrer Gründung. Ein Vi^a 
jahrhundert des Kampfes für ' 
den, 
liegt hinter uns. 25 Jahre gehör? 
zum TRO-Kollektiv. Diese 
waren für alle angefüllt mit 
Fleiß und brüderlicher Verbuk 'h 
heit zu den fortschrittlichen Kt'3 
der Erde. Das ist unser Beitrag 
internationalen Solidarität, 
weiteren Vormarsch der Kräfte 
Friedens.

Lebensmittel zu vernichten, um die 
Preise zu halten. Andererseits fehlt 
vielen Menschen das Notwendigste. 
Die USA, einst das reichste Land, 
haben ihren Glanz verloren. Frieden, 
Freundschaft, Solidarität, das sind 
Worte, die der Imperialismus nicht 
kennt.

25 Jahre DDR, Frieden für das 
Volk. Das waren Jahr^ harter, aber 
schöner Arbeit, ohne Existenz­
angst. Horst Much, GFA

Das heißt auch lernen
25 Jahre DDR stellt die Verkör­

perung der historischen Mission 
der Arbeiterklasse auf deutschem 
Boden dar. Die Arbeiterklasse im 
Bündnis mit den anderen werktäti­
gen Schichten hat mit aktiver Un­
terstützung der Sowjetunion und 
den anderen Völkern der sozialisti­
schen Staatengemeinschaft bedeu­
tende Erfolge erzielt. In der DDR 
sind Aggressivität,. Nationalismus 
und Chauvinismus ausgerottet. Das 
Denken und Handeln der Werk­
tätigen, insbesondere der Jugend, 
werden vom sozialistischen Patrio­
tismus und proletarischen Inter­
nationalismus- bestimmt. Ausdruck 
dafür sind die großen Initiativen 
der Werktätigen zur Vorbereitung 
des 25. Jahrestages unserer Repu­
blik. Sie sind auf die allseitige 
Stärkung der DDR und die sozia­
listische Staatengemeinschaft gerich­
tet. Damit werden zugleich die Fun­
damente des Friedens, der Freund­
schaft und der Solidarität weiter 
gefestigt.

Allseitige Stärkung unseres Staa­
tes ist zugleich die wirkungsvollste 
Solidarität mit den kämpfenden 
Völkern Chiles und Vietnams.

Für uns Lehrlinge des Tranfor- 
matorenwerkes heißt es neben der 
finanziellen Solidarität, hohe Lern­
ergebnisse zu erreichen und unsere 
produktiven Aufgaben vorbildlich 
zu erfüllen.

Karin Volksdorf, N/SAB

Jugend erreichen
Geburtstag der Republik — ein 

Viertgljahrhundert. Für mich ist 
diese Zeit mit einer 25jährigen Tä-<
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Demokratie und Sozialist 
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Gegenwärtig gehen die Verbm 
in Chile weiter. Der Imperiali-, 
LI *._r politischen und physis' <ist zur , ,
Vernichtung der Anhänger '' 
Volksregierung entschlossen, W' 
keinen anderen Weg steht, uro 
an der Macht zu halten. Mit mil 
sehen Kräften versucht er, 
Ziele zu erreichen. Wir verur 
diese Aggressivität. 25 Jahre 
beweisen — 25 Jahre aktive 
denspolitik. Die Politik eines ? 
listischen deutschen Staates 
festen Bruderbund mit der 
und den anderen Sozialist^ 
Staaten. Heinz Qua**'
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Frieden, Freundschaft. Solidarität 
Ihr habt sie selbst erfahren: 
Solidarität!
In Not und Trümmer jähren: 
Solidarität!

Als Freunde eueh zur Seite '' ]
Solidarität! ! ;
Stark macht die Solidarität - *' j 1

iHans-Georg '
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